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Auch die Anforderungen an eine Hebamme haben sich geändert: Die „fh gesundheit“ bietet berufsbegleitend ein Master-Studium an. Foto: Panthermedia

Weiterbildung: Die Qual der
Wahl im Gesundheitsbereich

Von Benjamin Kiechl

Innsbruck – Der Gesundheits-
bereich entwickelt sich rasant
weiter. Damit Mitarbeiter
nicht den Anschluss verlie-
ren, sind laufend Weiterbil-
dungen notwendig. Seit der
Umstellung der Ausbildun-
gen der medizinisch-techni-
schen Dienste (Biomedizi-
nische Analytik, Diätologie,
Ergotherapie, Logopädie,
Physiotherapie, Radiologie-
technologie sowie Hebam-
me) auf Bachelor-Niveau, ist
auch die Angebotspalette an
weiterführenden, fachspezi-
fischen Master-Programmen
gewachsen.

Weiterbildung ja, aber in
welche Richtung? Mit dieser
Frage sind Berufsangehöri-
ge häufig konfrontiert. Bei
der Auswahl des Studienan-
gebots empfiehlt es sich, auf
das jeweilige Curriculum zu
achten, erklärt Ursula Cos-

ta, Leiterin des Master-Lehr-
gangs Ergotherapie an der
„fh gesundheit“ in Innsbruck.
Dessen Aktualität, die Art des
Kompetenzerwerbs, die An-
zahl der ECTS (120 ECTS sind
Bologna-konform), die Qua-
lifikation des Leitungs-, Lehr-
und Forschungspersonals

und mögliche Jobaussichten
seien Entscheidungshilfen.

Ob ein Master-Studium
oder eine Fortbildung ge-
wählt werden sollte, hänge
vom Berufsziel ab. „Wer ei-
ne leitende Position anstrebt
oder in Lehre und Forschung
tätig sein will, für den ist das
Master-Studium die Brücke
dorthin“, so die Expertin. Ei-
ne akademische Weiterbil-
dung hingegen biete die Mög-
lichkeit, sich in kürzerer Zeit
komprimiert neues Wissen
anzueignen. „Gerade für Be-
rufsanfänger ist es sinnvoll,
sich mit diesem Konzept ein-
schlägige Fortbildung zu ho-
len“, sagt Costa.

Der Faktor Zeit spiele eine
wichtige Rolle: Gerade wer
berufsbegleitend ein Master-
Studium absolviert, müsse
aufpassen, sich nicht zu viel
in zu kurzer Zeit vorzuneh-
men. Rund 10 bis 15 Stunden
proWoche müsse etwa für das

MSc-Studium in Ergotherapie
(20 ECTS pro Semester, insge-
samt sechs Semester Studien-
dauer) investiert werden. Ei-
ne Reduktion der Arbeitszeit
oder Bildungskarenz seien
daher ratsam. „Wer Vollzeit
arbeitet, darf daneben nicht
viele familiäre Verpflichtun-
gen haben“, warnt Costa.

Ein weiterer wesentlicher
Baustein seien die finanzi-
ellen Ressourcen: Noch ist
es nicht möglich, fachspe-
zifische Master-Studien im
medizinisch-technischen
Bereich bundesfinanziert an-
zubieten. Die Kosten für das
Studium belaufen sich von
8400 bis 9600 Euro. „Diese In-
vestition lohnt sich dadurch,
dass Studierende aktuelles
Wissen bekommen und er-
weiterte Chancen am Arbeits-
markt haben“, meint Costa.
Die „fh gesundheit“ bietet ei-
ne Ratenzahlung der Studien-
gebühren an.

Wer sich im Bereich medizinisch-technische Dienste weiterbildet,
steht vor der Frage Fortbildung oder Master-Studium. Ein Leitfaden.

„Entscheidend ist, wohin ich mich
entwickeln will“, sagt Ursula Costa
von der „fh gesundheit“. Foto: Kiechl

Karrieren und Aufsteiger

Bio Austria: Neuer
Geschäftsführer

Zuwachs bei
EHL Immobilien

Neuer GF bei
GoldBet Innsbruck

Linz, Wien – Bio Austria
übertrug am vergangenen
Mittwoch die Geschäftsfüh-
rungsagenden an Michael
Huber. Der 42-jährige Sozi-
alwissenschafter war zuvor
in verschiedenen Manage-
mentpositionen in Un-
ternehmen wie der voest-
alpine Stahl GmbH und
zuletzt der delfortgroup in-
ternational tätig. (TT)

Wien – Doris Stierschnei-
der ist neu zur Abteilung
Vorsorgewohnungen von
EHL Immobilien gestoßen.
EHL betreut derzeit rund 25
Vorsorgewohnungsprojek-
te mehrerer Anbieter in Ös-
terreich. Stierschneider war
zuletzt als Leiterin der Im-
mobilienverwertung in der
ÖBB-Immobilienmanage-
ment-Gruppe tätig. (TT)

Innsbruck – Antonio Penna
ist das neue Gesicht an der
Führungsspitze des im Jahr
2000 gegründeten Unter-
nehmens GoldBet, Anbie-
ter von Online-Sportwetten
in Innsbruck. Der Jurist hat-
te bereits in mehreren mul-
tinationalen Konzernen im
Pharma-, Informatik- und
Transportsektor Führungs-
positionen inne. (TT)

Michael Huber übernimmt die Agen-
den von Bio Austria. Foto: Bio Austria

Doris Stierschneider arbeitet an
EHL-Vorsorgewohnprojekten. Foto: EHL

Antonio Penna ist neuer Geschäftsfüh-
rer bei GoldBet. Foto: GoldBet

Den Kunden
das Leben
erleichtern

Innsbruck – Mitdenken ist
eine Seltenheit geworden,
attestiert Kommunikations-
wissenschafter und „Klar-
textexperte“ Thilo Baum.
Anscheinend, so meint er
sarkastisch, geben Mitarbei-
ter vieler Unternehmen ihren
Hausverstand am Eingang ab,
um dann durch ihr Verhalten
Kunden das Leben nicht – wie
zu erwarten wäre – zu erleich-
tern, sondern es ihnen zu er-

schweren. Hierdurch kommt
es nicht nur zu verärgerten
Kunden, die dann von diesem
Unternehmen keine Dienste
mehr in Anspruch nehmen
wollen, sondern auch zu Pro-
blemen mit Geschäftspart-
nern. Oft sind es nicht die
Mitarbeiter, die sich vor der
Sinnfrage drücken, es liegt
häufig genug an den Chefs
oder den Strukturen, die nicht
hinterfragt werden.

Ob es sich um Newsletter
von Unternehmen handelt,
die inhaltslos, aber dafür wö-
chentlich versendet werden,
oder um zu kurze Kabel für
den WLAN-Anschluss in ei-
nem Hotelzimmer – es gäbe
genug Verbesserungsmög-
lichkeiten. Auch der fehlende
Perspektivenwechsel eines
Supportmitarbeiters und die
daran gekoppelte standardi-
sierte Behandlung des Anru-
fers zeigen, wie wenig in vie-
len Unternehmen mitgedacht
wird. Dabei können sie es
sich auf Dauer nicht leisten,
Personen zu beschäftigen, die
mit egozentrischemVerhalten
andere Mitarbeiter, Kunden
oder Geschäftspartner vor
den Kopf stoßen. Ein Umden-
ken ist nötig, um Kreativität
und Leistung zu steigern und
das Zusammenleben in der
Gemeinschaft zu verbessern.
Mitdenken, das mit Toleranz
für die Sicht anderer einher-
geht, ist eine erlernbare Diszi-
plin und eine der wichtigsten
Komponenten, um dauerhaft
Erfolg zu erlangen – nicht nur
für Firmen und Mitarbeiter,
sondern für jeden einzelnen
Menschen. (TT)

Wie man durch simples Mitdenken
verärgerte Kunden vermeiden
kann, zeigt Autor Thilo Baum.

Thilo Baum:
Denk mit! Er-
folg durch
Perspektiven-
wechsel. Er-
schienen im
Stark Verlag,
20,60 Euro.

Ein Buchtipp von www.business-
bestseller.com/tt

Kunden das Leben
erleichtern

TT-Buchtipp

Wer Kunden berät, sollte den Haus-
verstand einschalten. Foto: Keystone

Wien – Wer sich um eine Stel-
le bewirbt, investiert viel Zeit
und oft auch Geld, um sich
bestmöglich zu präsentie-
ren. Ist die Bewerbung aber
einmal abgeschickt, lehnen
sich die meisten Österrei-
cher zurück und warten ab.
Laut einer kürzlich durchge-
führten Online-Umfrage von
monster.at sind 73 Prozent
der Befragten der Meinung,

dass ihre Bewerbungen vom
Unternehmen innerhalb von
zwei Wochen beantwortet
werden sollten. Nur 8 Prozent
der Bewerber fragen nach drei
Wochen ohne Rückmeldung
beim Unternehmen nach.

Experten raten von diesem
Passivverhalten ab: „Leider
handeln heute immer mehr
Bewerber im Anschluss an das
Versenden ihrer Unterlagen

ganz nach dem Motto ‚Keine
Antwort ist auch eine Ant-
wort‘ und leisten damit all je-
nen Unternehmen Vorschub,
die es nicht einmal mehr der
Mühe wert finden, ungeeig-
net erscheinenden Bewer-
bern zumindest eine kurze
Absage zu retournieren“, sagt
Werner Hammerl, Projektlei-
ter der Karriereplattform. Da-
mit diese Unsitte aber nicht

noch weiter einreißt, emp-
fiehlt Hammerl ausdrücklich,
bei unaufgeforderten Initia-
tiv-Bewerbungen spätestens
nach einer Woche – bei Inse-
rat-Bewerbungen noch vor
Ablauf einer Frist von zwei
Wochen – beim Bewerbungs-
empfänger nachzuhaken und
sich dabei höflich nach dem
Stand der eigenen Bewerbung
zu erkundigen. (TT)

Bewerber müssen nachhaken

Damit die Bewerbung nicht unbeantwortet bleibt, muss man sich bei vie-
len Firmen persönlich nach dem Stand der Dinge erkundigen. Foto: Keystone
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